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f Mittwoch, den 9. November 


1881. 


D r ern 


Berlin, 8. November. Bel der heute ange⸗ 
fangenen Ziehung der 2. Klaſſe 165. kgl. preuß. 
Klaſſenlotterie ſielen: 

1 Gewinn zu 12,000 Mk. auf Nr. 74236. 

1 Gewinn zu 1800 Mk. auf Nr. 81496. 

1 Gewinn zu 600 Mk. auf Nr. 13258. 

5 Gewinne zu 300 Mk. auf Nr. 63834 
74639 84324 91309 91786. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. November. Im vierten Wahl 
kreiſe fanden am Montag Abend vier fortſchritt⸗ 


liche Verſammlungen ſtatt, von denen drei polizei⸗ f 


lich aufgelö ſt find, eine davon unter recht eigen ⸗ 
thümlichen Umſtänden. Die zweitägige Anweſen⸗ 
heit des Kandidaten Albert Träger in Berlin follte 
nach Möglichkeit ausgenutzt werden, deshalb wur⸗ 
den für den einen Abend des Montag in den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden des ausgedehnten Wahlkteiſes 
Berſammlungen anberaumt, die Träger der Reihe 
nach auf kurze Zeit beſuchen ſollte. Mit der Ver- 
ſammlung der ſiebenten und achten Gruppe, die 
im Boruſſia⸗Theater auf der Wrangelſtraße ſtatt 
fand, wurde der Anfang gemacht. Träger richtete 
bier einige begeiſterte Worte an die ſehr zahlreiche 
Verſammlung, die mit großem Beifall aufgenom- 
men wurden. Darauf ergriff Herr Rechtsanwalt 
Munckel zu dem angekündigten Vortrage das Wort. 
Die Ausführungen des Redners wurden von den 
anweſenden Sozialdemokraten zum Theil mit Wi⸗ 
derſpruch aufgenommen. Seiner Meinung, daß 
bei den Stichwahlen ein Theil der Konſervativen 
für den fortſchrittlichen Kandidaten ſtimmen werde, 
tönte ein lautes Dhor! entgegen. Und als Herr 
Munckel darauf replizirte, ein anderer Theil der 
Konſervativen werde allerdings auch für diejenigen 
ſtimmen, die da Oho! rufen, das würden aber 
die Chriſtlich⸗Sozialen ſein, und die könne man 
ihnen gönnen, da wurde es jo unruhig, daß der 
Vorſitzende, Dr. Wolff, ſich veranlaßt ſah, dle 
Verſammlung für einige Minuten zu vertagen. 
Während der Pauſe ſollte einer der Ruheſtörer 
entfernt werden, da fand plotzlich der überwachendt 
Polizei Lieutenant auf und erklärte die Berfamm- 
lung für aufgelöfl. f 

Zu derſelben Zelt ſprach der Abgeordnete 
Knörcke vor einer ſehr zahlreich beſuchten Verſamm⸗ 
zung in Bades Salon, Große Frankfurterſtr. 87. 
Unter dem ſteigenden Beifall der Anweſenden un⸗ 
terzog Redner jene Grſellſchaft einer treffenden 
Kritik, die ſich an die Rockſchöße Bismarcks und 
der echten konſervativen Partei gehängt und ging 
alsdann auf die Beſtrebungen der bei der Slich⸗ 
wahl zunächſt in Betracht kommenden ſoztaldemo⸗ 
kratiſchen Partel ein. Die Perſon des Gegen⸗ 
kandidaten ſei nicht anzufechten, Bebel jet ein Eh⸗ 
renmann, aber die Sache, die er vertritt, müſſe 
entſchleden bekämpft werden, fie ſei eine verderbliche 
und verwerfliche. In erſter Linie erſtreben die 
Sozialdemokraten die Aufhebung des Private 'gen⸗ 
thums — bei dleſen Worten erhob ſich der über- 
wachende Polizei Lieutenant und rief: „Ich kann 
nicht zugeben, daß hier ſozialbemokratiſche Prin⸗ 
zipien erörtert werden, ich erkläre die Verſammlung 
für aufgelöſt!“ Der Beamte hatte damit unbe⸗ 
abſichtigt Gelegenheit zu einer ſlürmiſchen Ovaflon 
für Träger gegeben, denn in demſelben Augenbllic 
betrat dieſer den Saal und wurde mit nicht en ⸗ 
denwollenden Hochrufen begrüßt. Wenn dieſe Auf 
löſung berechtigt war, jo muß es als ein Wunder 
betrachtet werden, daß die Verſammlung, die im 
Böhmtiſchen Brauhauſe auf der Lands berger⸗Allee 
ſtattfand und von Wählern der Stadtbezliike 19 
und 19a ſehr zahlreich beſucht war, nicht daſſelbe 
Schickſal theilte. Hier verlas der Vortragende, 
Rechtsanwalt Caſſel, die Hauptpunkte des fozial- 
demokratiſchen Programms, erörterte dieſelben ſehr 
eingehend und zog die unvermeldlichen Konjequen- 
zen daraus. Eine Auflöſung erfolgte deshalb nicht. 
Gegen Schluß des mit zauſchendem Beifall aufge 
nommenen Voltrages erſchien der Kandidat, wäh 
rend feiner lurzen Anſprache oft von Beifall un⸗ 
terbrochen. Zum Schluß ſprachen noch die Herren 
Kuörde, Caſſel und Max Schulz, worauf die Ver⸗ 
ſammlung mit Hochiuſen auf Albert Träger ihr 
natürliches Ende fand. 

— Nach einer der „Pol. Corr.“ aus Paris 
zugehenden Meldung dürfte eine der erſten Maß 
regeln des Miniſteriums Gambetta den Zweck ver- 
folgen, die Dimenſtonen, welche die tun: ſiſche Ex⸗ 
peditlon angenommen hat, nach Möglichkeit einzu- 


Rechte zurückzuerſtatten. 


ſchränken Man geht hierbei in den maßgebenden 
Kreiſen von der Anſchauung aus, daß die zu er⸗ 
hoffenden Reſultate der Expedition zu den in der 
lezten Zeit zu außerordentlicher Höhe angeſchwolle 
nen Koſten in keinem angemeſſenen Verhältniſſe 
ſtünden. Gleichzeitig wird die in Zuſammenhang 
mit dieſer Strömung ſtehende Abſicht ſtgnaliſirt, 
dem Bey von Tunis einen Theil ſeiner ihm durch 
den Vertrag vom 12. Mai dis. Js. entzogenen 
Mit dieſer Meldung 
würde die Nachricht von der wahrſcheinlichen Ab⸗ 
berufung des Miniſterreſtdenten Nonſtan überein⸗ 
immen. 


— Schon ſeit Jahren find von verſchledenen 
Seiten Schritte gethan worden, um die Errichtung 
eines Reichsſchifffahrtsamtes zu erwirken So hat 
im Jahre 1872 der Deutſche nautlſche Verein 
dem Reichskanzler eine diesbezügliche Denkſchrift 
einge ſandt. Eine deuſelben Gegenſtand betreffende 
Eingabe richtete Ende 1875 der internationale 
Trans portverſicherungs Verband an den Bundes- 
rath. Im Mai 1876 ſandte der bleibende Aus⸗ 
ſchuß des deutſchen Handelstages an das Reiche: 
kanzleramt ein Schriftſtück, in welchem ausgeführt 
worden, wie der Ausſchuß auf Anregung der Han⸗ 
delskammern in den Seeſtädten 2c. ſich erneut mit 
den Verhältniſſen des Schifffahrtsverkehrs und den 
zu deſſen Hebung zu ergreifenden Maßregeln be⸗ 
ſchäſtigt und wie ſich immer mehr die Meinung 


beſeſtigt habe, daß die Verzögerung in der einhelt⸗ 


lichen Leitung der Schifffahrtsverhältniſſe auf die 
Dauer immer unhaltbarer werde und zu den größ⸗ 
ten Nachthellen für Handel und Induſtrie führen 
müſſe. Der Ausſchuß des deutſchen Handelstages 
beantragte deshalb die ſchleunige Errichtung eines 
Reichs⸗Schifffahrts Amtes, „welchem nach Ana⸗ 
logie des Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amtes die Beaufſichti⸗ 
gung der Schifffahrtsſtraßen und der damit zu⸗ 
ſammenhängenden Anlagen und Einrichtungen, ſo⸗ 
wie die Vorbereitung der auf die Schifffahrt und 
deren Intereſſen bezüglichen Geſetze und Anord- 
nungen, und überhaupt die Pflege aller die Ent⸗ 
widelung und Förderung der Binnen- und See⸗ 
ſchifffahrt betreffenden Angelegenhelt obltegt.“ Da 
alle vorerwähnten Schritte keinen Erfolg gehabt 
haben, jo wird jetzt ſeltens des Eentralvereins für 
Hebung der deutſchen Fluß ⸗ und Kanalſchlfffahrt 
eine Eingabe an den Reichstag vorbereitet, aus 
welcher ſich die Nothwendigkeit eines Reichs⸗Schiff⸗ 
fahrte⸗Amtes ergeben wird. Die Kompelenz einer 
folgen Centralbehörde erhellt aus der Reichsvtr⸗ 
faſſung, in welcher die Beaufſichtigung und Geſetz 
gebung, ebenſo der gemeinſame Schutz der deut- 
ſchen Schifffahrt, die Regelung der Flößerei und 
des Schifffahrts betriebes auf den mehreren Stan- 
ten gemeinſamen Waſſerſtraßen, die Vorſchriſten 
über Ladunge fähigkeit, Settüchtigkeit, Meß brlefe 
der Schiffe, die Schifffahrtszeſchen u. ſ. w. dem 
Reiche überwieſen worden ſind. 


— Daß, wie ſchon vor einiger Zelt mltge⸗ 
theilt, die Matrifularbeiträge im nächſten Reichs- 
heushaltsetat ſich höher ſtellen werden, als im 
Vorjahre, geht auch aue den Motiven zum Etat 
des Königrelch; Sachſen hervor. Es helßt in dem- 
ſelben: „Der Bemeſſung der Urberſchüſſe eus Zöl 
len und der Tabaksſteuer iſt der in dem Reichs- 
haushaliselat für das Eiatsjahr 1881 82 ein 
giſtellte Betrag zu Grunde gelegt Auf die zu 
erwartenden höheren Erträge der Tabaksſteuer iſt 
aber um deswillen keine Rücksicht genommen, weill 
ſich annehmen läßt, daß im gleichen Berhältnif 
auch die Matrikularbeiträge en vachſen werden.“ 


— Der Finanzminiſter Biiter, welcher am 
Freitag Nachmittag ſich nach Bremen begeben hatte, 
iſt von dort zurückgekehrt. Wle verlautet, iſt dem 
Finanzminiſter dieſer Tage eine Denkichrift des 
Vereins für die Wahrung der Interefjen Altonas 
zugegangen, in welcher auf die ſchweren Nachthelle 
verwieſen wird, welche dieſer Stadt erwachſen 
müßten, wenn ihr nicht ein beſonderes Freihaftn⸗ 
geblet zugefanden wird. Die Denlſchrift erinnert 
an die Veiſprechungen, welche j. Z gemacht wor⸗ 
den ſind, und von denen nunmehr weniger als 
nichts ſich erfüllen zu wollen ſcheint. 


— Ilalieniſche Blätter berichten von einem 
Glückwunſchſchreiben des deutſchen Klonprinzen an 
König Humbert, in welchem derſelbe feiner Freude 
über die Wiener Enkrevue Ausdruck giebt, well 
dadurch Italien auch Deutſchland nähergebracht 
werde. 


Nach einer Münchener Meldung der Mat- 
länder „Perſeveranza“ hat auch der König von 
Baiern anläßlich der Wiener Reiſe des königlichen 
Paares ein Glückwunſchſchreiben an König Hum⸗ 
bert gerichtet. 


— Wie man der „Weſtpr. Ztg.“ von hier 
ſchreibt, wird unter dem Präſtdium des Kronprin⸗ 
zin die Landesvertheldigungs⸗Kommiſſton in aller⸗ 
nächſter Zeit im Kriegsminiſterium zuſammentreten, 
um über die Befeſtigung des Reichs⸗Kriegshafens 
zu Kiel bezw. den projektirten Nord⸗Oſtſeekanal 
zu berathen. Als Mitglieder der Kommiſſton 
nennt man den Chef des Generalſtabes der Armer 
General-Feldmarſchall Graf Moltke, den General- 
Inſpekteur der Artillerie, Generallieutenant v. Bü⸗ 
low, den Chef des Ingenieurkorps Generallteute⸗ 
vant v. Biehler, den Direktor des allgemeinen 
Kriegsdepartemeats Generalmajor v. Verdy du Ver⸗ 
nois und je einen königlich batriſchen uud ſächſt⸗ 
ſchen Offizier. 


— Die „Corr. Havas“ erwähnt als Ge⸗ 
zücht, Grevy habe den Fürſten Hohenlohe gefragt, 
welchen Eindruck ein Kabinet Gambetta in 
Deutſchland machen werde, und Fürſt Hohenlohe 
habe geantwortet, das werde als ſolches die Be- 
ziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
durchaus nicht beeinfluſſen, und bei dem Fürſten 
Bismarck zumal „ſtehe Gambetta in großer Ach⸗ 
tung ſowohl feiner Arußerungen wegen, als wegen 
der Energie, die er bei der Organifirung der Na- 
tionalvertheldigung entwickelt habe 


$ Göttingen, 5. November. Heute iſt die 
Immatrikulation für das laufende Semeſter, we ⸗ 
nigſtens offistell, geſchloſſen. Aufgenommen find 
318 Studirende, abgegangen waren höchſtens 270. 
Die Geſammtzahl unſerer Studirenden wird ſich 
auf über 1050 belaufen. 


Aus dem Reichslande, 6. November. Der 
Knabe Karl fängt an, mir lächerlich zu werden. 
Der Abgeordnete Karl Grad ſchrelbt von Paris 
aus einen Brief an ſeine Wähler, in dem er unter 
Berufung auf feine eigene Arbeit damit ſchließt: 
„Meine Verkleinerer in der offiziellen Welt werde 
ich daran erinnern, daß an dem Tage, an welchem 
das allgemeine Stimmrecht Vertreter in den Landes⸗ 
aus ſchuß fenden wird, die alle gleichmäßig unab⸗ 
haͤngig find, und wenn die auf Landeskoſten be- 
zahlten Beamten ebenſovlel arbeiten werden wie 
wir, uns die Verwaltung weniger theuer zu ſtehen 
kommen wird und unſere Steuern um Vleles wer⸗ 
den vermindert werden können.“ Wenn der be⸗ 
ſcheldene Mann ſich über die große Zahl von Be⸗ 
amten, namentlich in den höͤchſten Stellen der 
Eentralbehörbe, beklagt und eine Verwaltungsreform 
gefordert hätte, welche jene Hypertrophie des Kopfes 
beſeitigen oder winigſtens mindern könnte, ſo 
würde man ihn für eine ernſthafte Perſon halten 
und in feinen Worten din Hauptiriihum der ad⸗ 
miniſtrattiven Drgantjation vom 4. Juli 1879 
dargelegt erkennen. So aber fällt der plumpe 
Knabe über die Geſammtheit der Männer her, 
von deren Fleiß die hohen Aktennummern ein lei⸗ 
der viel zu hohes Zeugniß ablegen und deren Thä⸗ 
tigkeit ein Proteſtler und Gambettiſt wie Herr 
Grad zwar bekämpſen kann, aber nie bezweifeln 
darf, ohne ſich lächerlich zu machen. Wle ſehr 
ren Herren der Kamm ſchwillt (die Pariſer Um- 
gebung thut das ihrige dazu), das verräth der 
Brief fehr früh. Wir erblicken in dieſem Kampfe 
gegen das Beamtenthum überhaupt, zu dem Herr 
Grad mit feinem ſriſchen, fröhlichen Jagdruf er⸗ 
neut das Zeichen giebt, die unfeligfte Folge der 
Beamtenhetzt des letzten Winters. Nicht um eln 
paar Groſchen hanvelte es ſich damals, ſondern um 
die Achtung vor der Arbeit des Beamten, und es 
war in der That ein ſehr übel berathener Mo⸗ 
ment, als die Regierung gegenüber dem Drängen 
des Landes ausſchuſſes ihre eigenen Organe dekre⸗ 
ditirte. Wir graben ungern den alten Hader wie⸗ 
der aus; Herr Karl Grad aber nöthigt dazu mit 
ſtinen Fanfaronnaden. Suchen wir lleber den 
übeln Folgen durch friſche Arbeit zu begegnen. Sie 
wird allerdings ſchwerer ſein als zuvor, denn die 
Kluft zuiſchen der Blamtenwelt und den ſtreitba⸗ 
ren Herren des Landes ausſchuſſes, den ſogenannten 
Notabeln, iſt writer geworben als vorher, und dar⸗ 
unter leidet am meiſten das Intereſſe des Landes. 
Herr Grad darf ſich nicht wundern, wenn man 
den titeln Vielſchreiber nicht mehr für ernſthaft 
nimmt. (Köln. Ztg) 


Ausland. “ 
Wien, 7. November. Die Proklamirung, 


proviſoriſche Wehrgeſetz für Bosnien der Beyd 
sung ankündigt, lautet folgendermaßen: 
Die Aufſtellung einer bewaffneten Macht iſt 
in allen Ländern eine unabwelsliche Nothwendig⸗ 
kelt, und es giebt auch kein Land, wo eine ſolche 
nicht beſtünde. Ohne eine bewaffnete Macht iſt 
die Erhaltung von Ruhe und Ordnung im Lande 
nicht möglich; Leben und Elgenthum der Elnwoh⸗ 
ner ſind ſchutzlos, das Land ſelbſt iſt wehrlos ge⸗ 
gen äußere Feinde. Bisher gewährte Euch den 
nöthigen Schuß nur das kaiſerliche und königliche 
Heer; denn die Wunden, welche die vorhergegan⸗ 
genen Ereigniſſe geſchlagen, ſollten je cher veinar⸗ 
ben, die nöthige Arbeitskraft ſollte dem Lande nicht 
entzogen werden, damit Eure zerſtörten Häuſer 
wieder hergeſtellt, Eure verödeten Aecker wieder be⸗ 
baut werden. Darum hat Se, Majeſtät der Kal, 
fer und König die Erfünung der Pflicht: in die 
Reihen der bewaffneten Macht einzutreten, welche 
jedem wehrfähigen Sohne des Vaterlandes obliegt ⸗ 
Euch bisher allergnädigſt erlaſſen. Nunmehr aber 
iſt es an der Zeit, daß die wehrfähigen Söhne 
des Landes ihrer Pflicht nachkommen und o ne 
Unterſchied der Religton der Ehre chelhef w 55 
den, für die Vertheidigung ihres Vaterlandes le 


mit welcher bie Landesregierung in Serajevo dan 
li. N 


Waffen zu tragen. Darum hat Se. Majeſtät der 


Kaiſer und König das Geſetz über die Erfüllung 
Eurer Wehrpflicht, welches Euch hlemit kundgt 
macht wird, allergnädigſt genehmigt und anbefoh- 
len, daß es vom Tage ſeiner Kundmachung an in 
Wirkſamkeit zu treten habe. f 1 


In dem Wehrgeſche find die wettgehendſten 
Erleichterungen und Befretungen ausgeſprochen und 


in beſonderen Vorſchriften auch die nöthlgſten An⸗ 
ordnungen getroffen, damit durch die Erfüllung 


der Wehrpflicht Niemand, welchen Glaubens immer 


er auch ſei, an der Erfüllung feiner religiöſen 
Pflichten verhindert werde. 
licher Beweis, wie der Kaiſer und König, unſer 


allergnädigſter Herr, Euren Sitten und Gewohn⸗ 


heiten und dem Zuſtande des Landes Rechnung 
trägt, daß er die Ueberzeugung und Gefühle aller 
im Lande befindlichen Religtonsgenoſſenſchaften in 
gleichem Maße achtet, daß er keine bevorzugen, 


und nicht dulden will, daß welche immer zurückge⸗ 


ſetzt werde. 


Der Zeitpunkt für die Vornahme der näch⸗ 
ſten Stellung wird beſonders kundgemacht werden. 
Voll der wohlwollendſten Rückſicht auf die Familien 
der Wehrpflichttgen beſſehlt der Kalſer und König 
ſchon jetzt, daß bei der nächsten Rekrutirung nur 
1200 Mann auszuheben und zu dieſem Behufe 


nur die erſte und zweſte Altersklaſſe, das heißt die 


im Jahre 1862 und 1861 Gebornen, zur Stel⸗ 


lung berufen ſeien. Die Angehörigen der Alters⸗ 
klaſſe 1859 und die älteren Altersklaſſen find von 
der Wehrpflicht gänzlich befrelt. 


fehlen und erwarten aber auch, daß die aufgeru⸗ 
fenen Wehrpflichtigen din Geboten dieſes Geſetzts 


willigen Gehorſam leiſten, und daß alle Behörden, 


Aemter und Gemeinden mit gleichem Eifer ihrer 


Pflicht bei der Durchführung dieſes Geſetzes nach⸗ 


kommen. 
Dahlen, Feld wmarſchall⸗Lieutenant. 
Paris, 6. November. In der in ihrem we⸗ 


ſentlichen Inhalt bereits malyfiten Rede, dureh 


welche der Konſeilpräſtdent Jules Ferry die an⸗ 
läßlich der tuneſiſchen Etpedition gegen die Regie⸗ 


tung erhobenen Vorwürfe von vornherein zu wi⸗ 


berlegen ſuchtt, wandte ſich derſelbe auch gegen 


die Behauptung, daß dieſe Expedition für Frank⸗ 


reich den Verluſt der Allianzen, ſowie dle Desor⸗ 
ganiſation der Armee herbeigeführt habe. 


wären. Wenn aber der Effektivbeſtand augenblick⸗ 


lich ſchwach ſei, ſo liege das daran, daß zwiſchen 


dem Kontingent von 1876, das ſoeben entlaſſen 
worden ſei, und dem neuen Kontingent, das noch 
nicht eingetroffen, elne Lücke beſtehe, wie das all⸗ 
jährlich um dieſelbe Zeit zu geſchehen pflege. Diefe 


* 


Es tft dies ein ritter⸗ 


Die Familien. 
väter und die ſtellungspflichtigen Jünglinge ſollen 
überzeugt fein, daß die Behörden die Ansprüche 
auf Befreiung und Begünſtigung mit voller Un⸗ 
parteilichkeit entſcheiben werden. Se. Majeftät be 


1 


Jules 
Ferry betonte, daß die Mobiltſationskadres iutakt 


Lücke werde aber jetzt in Folge der Opfer, welce 


das tuneſtſche Expedittonskorps in Tuneſten brin- N 
Jules Ferry betonte 5 
weiter, daß, falls unglücklicherweiſe eine Mobilifa- N 


gen mußte, empfindlicher. 


1 


0 Hom nothwendig werden ſollte, man die für die 
Vertheidigung des Landes beſtimmten zahlreichen 
Reſerven unverzüglich in die Kadres einrücken ſehen 

iR würde. 
Zu dem anderen Punkte bezüglich der Al⸗ 
lianzen übergehend, fuhr der Redner fort; „Unſere 
Alltanzen verloren? Geſtern haben wir unſeren 
Handelsvertrag mit Italien unterzelchnet. Dieſer 
Vertrag wird Ihnen unterbreitet werden, die Eini- 
gung iſt zwiſchen den Vertretern der beiden Re⸗ 
gierungen erfolgt, und ein Handelsvertrag iſt, wie 
ich meine, niemals ein Zeichen einer tiefen Miß⸗ 
helligkeit zwiſchen zwei benachbarten und beſteun⸗ 
deten Nationen geweſen.“ Jules Ferry unterzog 
dann den Verlauf der tuneſiſchen Expedition einer 
Kritik und hob hervor, daß in Tuneſien in der 
Umgebung von Kairuan gegenwärtig eine Armee 
von 50,000 Mann ſtehe. Dieſer Hinweis iſt be⸗ 
ſonders deshalb bemerkenswerth, weil die regie⸗ 
tungs freundliche Preſſe ſeiner Zeit beſtritt, daß der 
Zug nach Tuneſten zwei franzöſtſche Armeekorps in 
a Anſpruch nehmen würde. Geradezu überſchwäng⸗ 
liches Lob wurde den füngſten militäriſchen Opera⸗ 
er Einnahme Kalruans führ- 


tionen hie 
ten. Sn ent unterließ nur, binzu- 
zufügen, daß die Inſurgenten auf jeden Widerſtand 
Kl Verzicht leiſteten, jo daß ſich die erwähnten Ope⸗ 
} sationen in der That zu einer militärlſchen Pro- 
7 menade geſtalteten, als welche die tuneſiſche Expe⸗ 
wi ditton überhaupt bei ihrem Beginn, ſehr mit Un⸗ 
Sch. recht, net wurde. Wenn ferner die Disziplin 
det Truppen in hohem Grade gerühmt wurde, jo 
ſteht dies mit der Plünderung von Sfakes und 
uu audeten Vorgängen in ſchroffſtem Gegenſatze. 
| Jules Ferry erklärt ſchließlich, daß die Truppen 
r nach dem Süden der Regentſchaft geſchickt 
werden ſollten, um dem Geiſte der Araber dle 
Stärkt ber franzoͤſtſchen Truppen begreiflich zu 
machen. 


Der Deputirte Amagat, welcher demnächſt 
feine Interpellation begründete, that dies, wie be⸗ 
relies hervorgehoben wurde, mit jo wenig Geſchlck, 
daß, falls der Anſturm von Seiten der Oppofition 
am Montag nicht mit beſſeren Streitkräften unter- 
nommen wird, der Ausgang der Interpellationen 
ein äglicher bleiben würde. Freilich ſteht zu er⸗ 
1 warten, daß die Deputirten Naquet und Graf de 

Royo, die Urheber der beiden anderen Interpella⸗ 
tlontn, ſich als beſſer geſchulte Parla mentarier er⸗ 
weifen werden. (N.-3.) 


hy Provinzielles. 
Stettin, 9. November. Vor Eintritt in 
au Tage ordnung der geſtrigen Sitzung der 

el diverordneten macht der Vorſttzende, 
Het Dr. Wolff davon Müthetlung, daß nach 

Bteröffentlichung der Tagesordnung noch eine Aus⸗ 


e uft erwartet wurde, von der es abhing, ob der 
Kon * über die eingegangenen Bewer⸗ 
RN eh n um dle Stadiſchulrathſtelle noch in dieſer 
11 5 ung entgegengenommen werden könne. Dieſe 
een t ſei eingetroffen und beantrage er, dieſen 
Oegenſtand als dringend noch auf die Tagesord⸗ 
nung der geheimen, Sitzung zu ſtellen und dafür 
1 „einige Gegenſtände von der Tagesordnung 
deer öffentlichen Sitzung absufegen. Die Verſamm⸗ 
lung erklätt ſich damit einverſtanden. — Herr P. 
. Ka hat bereits früher ein Geſuch betr. den 
Mir uitplat auf der Pöllße ſtraße an die Verſamm⸗ 


lllung gerichtet, geſtern lag von demſelben ein 
NMahuſchreſben vor. Daſſelbe wird, ſowie das 

Oeſuch dem Magiſtrat überwieſen. — Zum 
Schiedomann für den 16. Stadtbezirk wird Herr 
Otto Krappe, zum Vorſteher der I. Armen⸗ 
nn Herr Kaufmann Fig Degner, zu 
Mitgliedern dieſer Kommiſſton die Herren A. 
Schulz und Bernh. Schröder und zum Mit⸗ 
gtlied der II. Armen⸗Kommiſſion Herr Ed. Raſchke 
gewählt. 

5 Ohne Debatten werden bewilligt: 750 Mk. 
zur Verlängerung der Waſſerrohrleitung in der 
Falkenwalderſtraße von der Roonſtraße ab um 60 
15 er, 60 Mk. Remuneration für die Braufſich ⸗ 
Hang der Frauen-Badeanftalt im vor. Sommer, 
1455 Mr. 88 Pf. an Mehrkosten für die Ent- 
wällerungs-Anlage in den ſtädtiſchen Gebäuden 

ſuchenſtr. 32—37, 1782 Mk. 41 Pf. zur Her⸗ 
ſtellung einer Wohnung in dem Schulhauſe in der 

Klo Aahraße, 14 Mk. an Koſten für Gas zu einer 
terne in Straße Nr. 15 im ehemaligen Fort 
N m, 67 Mk. 50 Pf. zur Vermehrung der 
Zeichenſtunden am Stadtgymnaſtum vom 1. Ja- 


15 ug 1882 ab und 270 Mt. als Nahewiligung 
1 an Verwaltungskoſten beim Stadtgymnaſtlum pro 
13881 — 82. 

N Ein Antrag, betreffend die Buchung der 
KkRoſten für Gas zur Beleuchtung des Gertrud⸗ 
N Kirchhofes während. des Abendgottesdlenſtes, wird 
0 m an den Magiſtrat zurückgegeben mit der Bitte, 
| 4 über die Eigenthumsverhältniſſe des Gertend⸗Klrch⸗ 
ßpbioſſes Auskunft zu erthellen. 


In der Sitzung am 4. Oktober wurde an 

den Magiſtrat die Anfrage gerichtet, ob die über 
der Spritzenremiſe im Gebäude der Frledrich⸗Wil⸗ 
bhelmſchule befindliche Wohnung, welche 3. 3. der 
penſlonirte Feuerwehrmann Schulz inne hat, nicht 
an einen im Dienſt befindlichen Feuerwehrmann zu 
vergeben ſel. Darauf ertheilt nun der Magiſtrat 
die Aus kunft, daß der p. Schulz für eigene Rech⸗ 
nung in der Wohnung neue Einrichtungen einge- 
Ulcchtet habe und beantragt, dem Schulz die Woh, 
nung auf Lebensdauer zu belaſſen. Die Finanz ⸗ 
Kommiſſion hält die Annahme in biejer Faſſung 

für bedenklich, da man nicht wiſſen könne, ob und 

wie ſich die Verhältniſſe des p. Schulz noch än⸗ 
dern können, ſie beantragt, demſelben die Woh⸗ 
nung bis auf Widerruf unter der Bedingung zu 
belaſſen, daß er auf Erſtattung ber in der Woh⸗ 


nung gemachten Aufwendungen verzichtet. Dem ⸗ 
gemäß beſchließt die Verſammlung. 

Zu dem Erlaß des erhöhten Schulgeldbetrags 
für einen auswärtigen Schüler des Stadigymna⸗ 
ſtums wird zugeſtimmt. 

Der Bericht über die Kämmerei⸗Kaſſen⸗Rech⸗ 
nung pro 1879 — 80 hatte ſ. Z. Veranlaſſung 
zu verſchiedenen Notaten gegeben. Dieſelben be⸗ 
trafen meiſt nur Formalitäten, welche durch die 
Beantwortung des Magiſtrats als gehoben zu he 
trachten find, nur bei Titel VI iſt die Differenz 
hei den Lohnſätzen der Bauhandwerker nicht genü 
gend aufgeklärt. Diejelbe iſt ziemlich erheblich, 
denn zu derſelben Jahreszeit iſt bei dem einen 
Maurermeiſter 3 Mk. Tagelohn für einen Geſellen 
verzeichnet, während bei anderen Meiſtern 3,20 
Mark, 3,50 ME. und 3,75 Mk. verzeichnet find, 
ebenfo differlrt der Lohn für die Poliere zwiſchen 
3 und 5 Mk. Die Verſammlung beſchließt da⸗ 
her, die Rechnung nochmals an den Magiſtrat 
mit der Bitte um Aufklärung zurückzugeben. 

Eine längere Debatte entſpinnt ſich über die 
Inſtruktion für die Vorſteher der Sparkaſſe. In 
$ 9 dieſer Inſtrukſionm wird beſtimmt, daß von 
den drei Schlüſſeln zu dem Depoſitorium einen 
der Vorſitzende, den zweiten ein von dem Vor⸗ 
fipenden ernannter Vorſteher und den dritter der 
Rendant führen fol. Als Schluß ſatz dieſes Pa⸗ 
ragraphen war angeführt, daß jeder der drei Ge⸗ 
nannten nicht mehr als einen Schlüſſel haben fol. 
In der Vorlage des Magiſtrats iſt dieſer Schluß⸗ 
ſatz geſtrichen und beantragt der Referent, denſel⸗ 
hen wieder in der Inſtruktion aufzunehmen. Dar⸗ 
über entſpiunt ſich eine lange Debatte, an der 
ſich die Herren Oberbürgermeifter Haken, Bür- 
germeiſter Sternberg, Greffrath, Aron 
und Dr. Amelung betheiligen und die mit der 
Annahme des Antrages des Referenten endet. 

Zu der Verpachtung der Berechtigung zur 
Anlage von Eisbahnen für Schlittſchuhlaͤufer auf 
den Möllnwieſen wird an Herrn Reſtaurateur 
Hellwig der Zuſchlag für 1600 Mk. jährlich 
ertheilt. 

Der Beſitzer des Grundſtücks Grenzſtraße 20 
hat für ein von der Stadt auf ſein Grundſtück 
eingetragenes Hypothek - Kapital von 7500 Mk. 
um eine Zinsermäßigung von 5 auf 4½ pCt. 
gebeten und beantragt auch der Magiſtrat, dieſem 
Geſuch zu entſprechen. Herr Döring bittet, die 
Ermäßigung abzulehnen, da die Hypothek zur 3. 
Stelle tingetragen fel und es nicht gerathen er⸗ 
ſcheine, auch eine Zinsermäßigung für Hypotheken 
auf der 3. Stelle eintreten zu laſſen. Die Ver⸗ 
ſammlung lehnt die Ermäßigung ab. 

Ueber die Verpachtung der Korbweidennutzung 
pro 1881—82 für 949 Mk. 90 Pf. gegen 
1543 Mk. 70 Pf. im Vorjahr wird der Zu⸗ 
ſchlag erteilt und als Koſten für die Aufftellung 
und Unterhaltung von 3 Petroleumlaternen bei der 
von der Bellevueſtraße nach der Galgwieſe führen⸗ 
den Treppe (ſogen. Himmelsleiter) 180 Mk. bez. 
53 Mk. bewilligt. 

Auf Antrag des Hafenmeiſters Crepin und 
nach Einholung eines Gutachtens des Reg. - Bau- 
raths Drefel will der Maglſtrat zur Sicherheit der 
Schlfffahrt im Oder⸗Dunzig⸗Kanal 2 fünffache 
Pfahlgruppen und 14 Diftance - Pfähle herſtellen 
laſſen, erſtere, um die Kopftaue der Schiffe zu be- 
feſtigen, letztere, um bei Hochwaſſer die Richtung 
des Kanals anzuzeigen. Die veranſchlagten Koſten 
dafür betragen 2000 Mk. und werden von der 
Verſammlung bewilligt, ebenſo 13,020 Mk 53 Pf 
Erwerbskoſten für die zu beiden Selten des Oder⸗ 
Dunzig⸗Kanals belegenen, der Stadt überelgneten 
14 Mtr. breiten Terrainſtreifen. 

Nachdem frühere Verhandlungen wegen der 
Erwerbung von Straßenterrain von dem Glund⸗ 
ſtück Bäckerberg Nr. 3 geſcheltert waren, iſt das 
Grundſtück jezt durch Subheſtation an einen neuen 
Beſitzer übergegangen und hat ſich letzterer bereit 
erklärt, der Stadt 188 Q- Mtr. Straß enter rain 
koftenfrei abzutreten, wenn dieſelbe die Koſten der 
Straßen- und Bürgerſteigsherſtellung übernimmt. 
Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden 
und bewilligt die Koſten in Höhe von 1360 
Mark. 

In der 18. Armen⸗Kommiſſton find jetzt 86 
Arme zu kontrolliren, da dieſe Kommiſſion in Folge 
deſſen zu umfangreich, ſoll dieſelbe getheilt und 
eine neue (26) Armen-Kommiſſion gebildet wer⸗ 
den. Die Verſammlung erklärt ſich damit einver⸗ 
ſtanden, fie wählt die Mitglieder der 26 Armen ⸗ 
Kommiſſion (als Vorſteher Herrn Eiſenbahn⸗Sekte⸗ 
tür Schu bel) und bewilligt 15 Mk. an ſäch⸗ 
lichen Verwaltungskoſten für die letztere. 

Hlerauf wird die öffentliche Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen. Die noch auf der Tagesordnung ſtehen⸗ 
den Vorlagen, betreffend die Anſtellung eines Po⸗ 
lizei Thlerarztes zur Vornahme der Reviſionen der 
Fleiſchmärkte, und die Vorlage, betreffend die Her⸗ 
abſetzung des Gaspreiſes zum Betriebe von Gas⸗ 
kraftmaſchinen und Kochapparaten und die Herab- 
ſetzung der Gaszählermiethe, ſowie zwei Geſuche 
werden vertagt. Es folgt noch elne längere ge- 
heime Sitzung. 

Stettin, 9. November. Der Baritonift Herr 
Schügraf hat ſein Engagement am hieſigen 
Stadttheater aufgeben müſſen, weil ſeine Stimme 
unter den hitſigen klimatiſchen Einflüſſen zu ſehr 
zu leiden hatte. An ſeine Stelle Iritt der Bari⸗ 
toniſt Reich, der am Donnerſtag im „Trouba⸗ 
dour“ als Graf, Luna debütiren wird. Die Accu⸗ 
zena wird dem Frl. Weckwarth, unſerer viel⸗ 
verſprechenden Altiſtin Gelegenheit geben, wieder 
in einer Glanzrolle aufzutreten. Leider ſcheinen 
die Ausſichten, unſere guten und mit Recht raſch 


beliebt gewordenen Sängerinnen auch für die 


nächſte Saiſon an unſer Theater zu feſſeln, täg- 


lich vager zu werden. So ſoll Frl. Lichtenegg 
bereits mit bedeutend erhöhter Gage nach Königs⸗ 
berg engagirt ſein, während ſich um Frl. Wed- 
warth das Hoftheater in Braunſchweig und das 
Stadttheater in Köln bemühen. Der Direktor 
dieſer leßten Bühne, Herr Jul. Hof mann trifft, 
um die genannte Dame fingen zu hören, zur Don- 
nerſtags⸗Vorſtellung hier ein. Am Sonntag wird 
Roſſint's „Tell“ zur Aufführung kommen und 
am Dienſtag Frl. Hedwig Rolandt ihr Gaſt⸗ 
ſpiel eröffnen. 

— Am 6. Juni waren mehrere Knechte, 
darunter der Knecht Gotifr. Siebert, im Krug 
zu Hohenzahden in ſehr vergnügter Stimmung, 
fie fangen und tanzten umher, wollten jedoch dieſt 
Freude für ſich allein haben, denn als der Knecht 
Bartenſtein mit mehreren Anderen an dem Tanz 
Theil nehmen wollte, wurde ihm dies nicht ge⸗ 
ſtattet. Nachdem Feierabend geboten war und ſich 
die luſtigen Brüder auf die Straße begeben hat⸗ 
ten, ſetzten ſie dort den Tumult fort und began⸗ 
nen nun mit den Vorübergehenden eine Schlägerel. 
Bel dieſer Gelegenheit erhielt. auch der obenge- 
nannte Bartenſein einen Stein ins Geſicht ge⸗ 
worfen, wodurch ihm das Naſenbein zerſchmettert 
wurde. Deshalb hatte ih Siebert in der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Schoͤffengerichts wegen Mißhand⸗ 
lung zu verantworten und wurde zu 2 Monaten 
Gefängniß verurthellt. 

— Der Regierungs- und Baurath Opel 
in Magdeburg iſt an die königliche Regierung zu 
Stettin verſetzt worden. 

— Der Regterungs- und Schulrath An⸗ 
derſon if der königlichen Regierung zu Köslin 
überwirſen worden 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Fiesko, oder: Die Verſchwörung zu Genug.“ 
Trauerſp. 5 Akten. 


— Die Annexion Elſaß-Lothringens an Preu⸗ 
ßen wird jetzt in der Preſſe als Gerücht ventilirt. 
Das Gerücht knüpft an den Ausfall der Wahlen 
in Elſaß⸗Lothringen an, welche bekanntlich durch⸗ 
weg Reichsfeinde zu feinen Vertretern im Reichs⸗ 
tage auserſehen hat. Unmoglich wäre es nicht, 
daß der reichsfeindliche Charakter der Wahlen in 
Elſaß⸗Lothringen an hoherer Stelle den Entſchluß 
aufleimen ließe, dem Zwitterverhältniß, in welchem 
ſich die Reichslande zur Centraltegierung befinden, 
ein Ende zu machen. Die Verſöhnungspolitik des 
Feldmarſchalls Manteuffel hat jedenfalls Fiasko ge⸗ 
macht, und es kann keine Rede mehr davon ſein, 
daß den Reichslanden die unter ganz anderen Ver⸗ 
hältniſſen verheißene Autonomie in vollem Umfange 
gewährt wird. Man ift im Gegentheil Elſaß⸗ 
Lothringen ſchon viel zu nachgebend entgegenge⸗ 
kommen, indem eine Statthalterſchaft mit einer 
eigenen Minifterorgantfation für die Landes verwal⸗ 
tung eingeſetzt wurde. Es wäre nur eine Konſe⸗ 
quenz der proteſtleriſchen Wahlen, wenn man in 
Reglerungskreiſen zu dem Entſchluſſe käme, die 
Zügel in Elſaß - Lothringen ſtrammer anzuziehen. 
Aber eine förmliche Einverleibung der Reichs lande 
in Preußen als Provinz dürfte in naher Zelt, 
wenn vielleicht auch die Neigung für eine ſo lche 
Radikallöſung bei der preußiſchen Regierung vor⸗ 
herrſchen ſollte, doch nicht zu erwarten fein. Denn 
die Anſchließung Elſaß Lothringens an Preußen 
hängt nicht von dem Belieben Preußens allein, 
ſondern von der Zuſtimmung des Bundesrathes 
ab. Man kennt aber die Scheu des Bundes raths, 
an den beſtehenden ſtaaterechtlichen Zufländen etwas 
zu ändern. 

— (Eine ſellſame Selbſtmordgeſchichte.) In 
ein Wiener Spital kamen zwei Männer, von de- 
nen der eine um Aufnahme bat, während der an⸗ 
dere bloß als deſſen Begleiter erſchten. Der Auf⸗ 
nahmsbewerber wand ſich vor Schmerzen und deu⸗ 


tete auf die thellnahms volle Frage des Arztes, was] Kälte. l 
Konſtantinopel, 8. November. In der gefti- 


ihm fehle, auf den Magen. Der Begleiter flüſterte 
dem Arzte zu: „Er hat ſich das Leben nehmen 
wollen.“ Der Doktor ſtellt darauf die Frage: 
„Haben Sie etwas getrunken?“ — Der Kranke 
ſchüttelt das Haupt und krümmt ſich vor Schmerz. 
— „Haben Ste ſich vielleicht wehgethan?“ — 
Der Gefragte verneint wleder, und ſein Begleiter 
giebt dem Arzte die Aufklärung: „Vier Kravat⸗ 
teln hat er gegeſſen!“ — Ungläubig ſchüttelt der 
Arzt den Kopf. Aber der Selbſtmordkandidat be⸗ 
ſtätigt die Ausſage. Noch will's der Arzt nicht 
glauben. Er wendet, wie es bei den Selbſtmord⸗ 
verfuchen oft geſchehen muß, Brechmittel an, um 
dem Patienten Erleichterung zu verſchaffen. Und 
fiehe da, der Patient hat richlig Kravatten gegeſ 
fen. Zwei davon kamen gleich zum Vorſchein, die 
zwei andern hofft der Arzt im Laufe des heutigen 
Tages heraus zubtfördern. Was den Mann auf 
den Gedanken gebracht hat, ſich mit „Kravatteln“ 
das Leben zu nehmen, weiß der Arzt nicht. Mit 
Halsbinden pflegen Selbſtmörder ſich zu erhenken; 
aber innerlich genommen hat ſie bisher noch Nie⸗ 
mand. Dteſes neueſte Selbſtmordmittel blieb dem 
Schuhmacher Zahuba vorbehalten, den es aber 
glücklicherwelſe nicht das Leben gekoſtet hat. Nach 
einem Streite mit ſeiner Frau wollte er ſich etwas 
anthun; das Waſſer war ihm zu kalt, die Ahle 
zu ſchmerzhaft; fo verfiel er denn aufs Kravattel- 
Eſſen. Er hatte wohl ſelbſt keine Idee davon, 
auf welche Weiſe die „Kravatteln“ todtbringend 
werden können, und iſt heute recht froh, daß er 
mit einer momentanen Indie poſttion davonkam. 
Es iſt wohl nicht zu befürchten, daß fein Beispiel 
Nachahmung finden werde. 

— Eine intereſſante Operation fand in der 
vorigen Woche in Wien ſtatt. Profeſſor Mauth⸗ 


Um die M 


ner vollführte am 20. v. M. die Entfernung des 
grauen Staares aus dem Innern des Auges (Ex- 
tractie cataractae) bei einem im hundertundzwel⸗ 
ten Lebensjahre ſtehenden Greiſe, Herrn Altmann 
aus Tyrnau. Die Operatlon verlief normal, die 
Heilung der Wunde erfolgte anſtandslos und nach 
Ablauf von zehn Tagen konnte der Operirte mit 
vollkommen ſchwarzer Pupille in ſeine Heimath 
zurückreiſen. Es läßt ſich nicht nachwelſen, daß 
eine analoge Operation im laufenden Jahrhun⸗ 
erh vorgelommen wäre. Wie es ſcheint, hat ſich 
eln Ahnlicher Fall überhaupt erſt einmal ereignet. 
des vorigen Jahrhunderts entfernte 
Dapiel den grauen Staar bei einem über hundert 
Jahre alten Individuum gleichfalls mit glücklichem 
Erfolge. 

— Ueber die Entſtehungsgeſchlchle der Krank⸗ 
heit der Königin Carola von Sachſen bringt die 
„Frkf. Ztg.“, der wir dafür die Verantwortlich⸗ 
keit überlaſſen, eine eigenthümliche Mittheilung. 
Darnach iſt die Königin nämlich eine paſſtonirte 
Künſtlerin im Einkochen von Früchten. Schon ſelt 
einer Reihe von Jahren läßt fie es ſich nicht neh⸗ 
men, für die unter ihrem Schuße ſlehenden Kran- 
kenanſtalten die Fruchtkonſerven ſelbſt herzuſtellen. 
Die Fülle des Obſtes in dieſem Jahre iſt Beran- 
laſſung geweſen, daß die Königin in dem Caxola⸗ 
hauſe Früchte in ſolchen Mengen eingemacht hat, 
daß ſelbſt für eine Berufs köchin die Herſtellung des 
Quantums eine Rieſenleiſtung geweſen ſein würde. 
Bel dieſer Arbeit hat die Königin zu wiederholten 
Malen die Nächte zu Hülfe genommen, um die 
pochandenen Vorräthe zu bewältigen, und dabei 
ſoll ſie ſich die Erkrankung zugezogen haben. 

— Es muß Alles gelernt werden, auch das 
Gaunerthum; Mr. Bamoylde, ein alter Gauner, 
der durch viele Jahre die engliſche Polizei verge- 
heus nach feiner Perſon ſchmachten ließ, hat mit 
— Freundlichkeit bei der Gerichtsverhandlung, 
le gelegentlich ſeiner endlichen Habhaftwerdung 
ſtattfand, einige Geheimmittel genannt, die am 
beſten geeignet ſind, einen Menſchen unkenntlich zu 
machen. „Da iſt vor Allem ein gutes Haarfürbe⸗ 
mittel zu empfehlen, welches wenige Schillinge koſtet 
und in einigen Stunden Augenbrauen, Haare und 
Bart in grauer, rother, blonder, ſchwarzer Farbe 
verändert: Sehr nützlich iſt der Saft der Wall⸗ 
nuß, der die Hautfarbe ganz bräunlich erſchelnen 
macht, ſowie das Rauchen einer Zigarre, die 24 
Stunden in Oel gelegen und die das Geſicht mit 
dem ſchönen Dunkelgelb der Mulatten verficht. 
Bon größtem Werthe find jedoch zwei kleine Stöp⸗ 
ſel, die man in die Naſe giebt, dieſe bringen wicht 
allein eine Wandlung der Form dieſes Organs 
ne ſondern fie verändern auch die Stimme, 
Augengläſer flad nicht immer zu empfehlen, denn 
man muß daran gewöhnt fein, damit Kenner nicht 
merken, daß man vorſüßlich nach ihnen gegriffen." 
Hinken iſt nicht ſchlecht, aber man muß es ver⸗ 
ſtehen, iſt man ein Pfuſcher, ſo genügt der Blick 
eines Polizeibeamten, um ſofort die Sache aufzu⸗ 
klären.“ Der Gerichtshof war von dieſen Exöff⸗ 
nungen höchſt amufirt und ſprach Mr. Bapmolde 
ein Honorar von achtzehn Monaten Zwangs- 
arbeit zu. 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Greiz, 8. November. Bei der bier ſtatige⸗ 
habten Stichwahl wurde Wilhelm Bloß (Sozial ⸗ 
demokrat) gegen Merz (konſ.) gewählt. 

Dresden, 8. November. Ofſiztelles Bulle⸗ 
tin. Die Königin hat gut geſchlafen; geſtern 
zeigten ſich geringe, auch noch für dle nächſten Tage 
zu erwartende Fleberſchwankungen. 

Wien, 8. November Die am liche „Wiener 
Zeitung“ veröffentlicht die Ernennung des Herren⸗ 
hausmitgliedes Grafen Friedrich Schoen born zum 
Statthalter von Mähren. 

Kronſtadt, 8. November. In Folge des 
Südweſtwindes find alle Rheden wleder clofrel ge⸗ 
worden, die Schifffahrt unbehlndet. 5 Grad 


gen Sitzung der Delegirten der Juhaber tür lklücher 
Schuldtitel vertheldigten die türkiſchen Delegtiten 
dle Anſicht, daß die abgetretenen Ein künfte, nament⸗ 
lich das Erträgniß aus den indirekten Steuern ge⸗ 
nügend jet, um den verſchtedenen Wünſchen der 
Delegirten zu entſprechen. Da Valfrey und Bourke 
dies beſtritten und noch weitere Konzeſſtonen ver- 
langten, boten die türkiſchen Deleglrten als Auferfle 
Konzeſſton das Exträgniß der Taxe auf perſiſchen 
Tabak, genannt Tumeckt, bis zur Höhe von 50,000 
Pfund au, unter der Bedingung, daß der Ueber⸗ 
ſchuß der Taxe in den türkiſchen Staatoſchaß flie- 
ßen ſolle. Nach längerer Debatte nahmen die 
europälſchen Delegirten dieſe Konzeſſton an und 
legten ſodann den Entwurf der allgemeinen Ligqui- 
datlon vor. Die türkiſchen Delegirten verlangten 
eine Woche Zeit, um den Entwurf zu prüfen, 
worauf die nächſte Plenarſißung auf den 14. d. 
Mts. anberaumt wurde. Am Friitag oder Sonn⸗ 
abend wird ſich das Subkomitte mit der Prüfung 
der Details beſchäſtigen. 

Tunis, 7. November. Bei den Refognoszl⸗ 
rungen in der Umgebung des Lagers von Tebour⸗ 
ſouk ſtieß man auf einige Aufſtändiſche, welche ohne 
Mühe zerſtreut wurden. Die Unterwerfung aller 
Auſſtändiſchen im Norden der Regentſchaft wird 
demnächſt erwartet. General St. Jean iſt in 
Kalruan wieder eingetroffen; in Djebel - Ouſſelet 
traf derſelbe keinen Aufſtändiſchen. 

Washington, 7. November. In feinem all⸗ 
gemeinen Jahresbericht empfiehlt General Sherman 
aus Gründen des milttärtſchen Dlenſtes eine Ver⸗ 
mehrung dis Heeres. Morgen finden in zwölf 

taaten der Union die Wahlen ſtatt; aus biefem 
laß werden die Märkte geſchloſſen ſein. 
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